
Die genaucrn U ntcrsuchung tlcl' Cl'\vii.hnttJn .\ rlcn bot 
keine neuen Anhaltsp11ncte zui- Einreihung dea· alpinisclten 
Cephalopodenschichten �u einem tler allgemein angenomme­
nen Formationsglicder. Einige der Ammoniten mit rio�sgc­
zackten Loben und eioip;e Na11tilus·A.1·ten haben im Allgemei­
nen den Typus von Jura- uu1l lüeidefossilien. Die OrU1occren 
dagegen, de1· Nautilus Barrandi nnd Goniatile.� Haidi11ge1·i 
vermeh1·en auch wiede1· die Aehnlicbkeit der Fauna mit 1h�1· 
der Uebergaogsgebirge, und es wird dadurch die schon frü­
her mehrmals ausgesprochene Aqsicht, die gedachten Schich� 
ten, welche die Schcille 1r.wischen dem oberen und unteren 
Alpenkalke bilden, scycn als eine dem Alpen - 11011 f{arpa­
thenzuge cigentbümliche Bildung, deren Beziehungen zu 
den anderen Alpengesteinen e1·st für sich untersucht werden 
müssen J um zu einer l'ichtigen \>Viirdignng der Forma­
tionsabtheilungen in diesen Gebfrgen zu gcl:mgen, nur bu­
stätiget. 

Am Schlusse wul'den das November- und Dezcmherh(:fi 
der„B e richte iib e r  die Mit the ilu n j?;e n vo n Frc u n­
d e n  d e 1· N a t u rw i s sc n sch aft e nr' den 'l'heilneh1ncru 
an der Subskription zur Herausgabe der naturwissenschaft­
lichen Abhandlungen ve1·theilt. 

2. Vers•u111nlung, itill 12. Mä1·z. 

Oc.slel'I'. tllältrr liir Literntu1• u. K11116l VOlll 1'9. iU;i&'Z IS 17. 

Hcl'I" C 1 e m e n s Freihel'l' von H ü g e 1, k. k. Holrnth. 
sprach ,.üb c i· d i'e Ve di n d e  1· u n g e n  d e 1· Te r rn in­
U e s c h a f fc o h e i t, d i e s i c h d u r c h E i n w i 1· k u n g d e ,. 
m e n s chlic h e n  'fhät i g k e i t  i n  der Näh e g r o s s e r 
S t ä  d t e b e m e rk l i c h m a c h e n. (( 

Im Eingange seines Vortrnges el·läuterte er den Gang 
der Betrachtungen, die ihn selbst zu einer derartigen Un­
tersuchung geführt hatten. In seiner frühem Jugend fort­

während mit klassischen Studien beschäftigt, waren ihm 
die Naturwissenschaften mehr fremd geblieben. Als m· sich 
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ihnen später zu w:.odtc, konnte ihm der schw:tnkentle Bo­
den de1· Jam:tls so beliebten nnturphilosophischen Systeme 
wenig ßcfriedigun� gewähren. Erst der Umgang mit eini­
gen der ersten Naturforscher der Neuzeit, eine grösserc i n  
Gesellschaft von S pi x und M a r t i u s unternommene Reise 
und ein längerel· Aufenthalt in Cu v i e r's Hause in Paris 
machten ihn mit clen Methoden der Untersuchungen yer­
t..aut, denen wjr den gegenwärtigen Flor der Naturwissen­
schaften verdanken. 

Die grösste Schwierigkeit, die der richtigen Erkennt­
niss der Erscheinungen in der Natur entgegen steht, ist 
die aussuordentlich lange Dauer ihrer Pe•·iodcn, im Vel'­
hältniss zu der dem einzelnen Menschen angewiesenen De­
obachtungsr.eit. fn der am weitesten fortgeschrittenen Na­
turwissenschaft, in der Astronomie, ist dieser Mangel we­
niger fiihlbar. Hier ersct1.t der durch ein Teleskope ge­
wonnene U eberblick des Raumes gewissermassen die Zeit. 
Auf der Erdoberfüichc selbst aber Jiegeo die zu beobachten­
den Veränderungen weit ausser der Dauer des Menschenle­
bens ; man muss Jaher die Geschichte zu Hilfe nehmen um 
eine längere Periode der Beobachtung zu gewinnen; und 
:1.war wird man vorziiglich für jene Verhältnisse Aufschlüsse 
zu gewärtigen haben, deren Beobachtung und Unte1·su­
cliung für die menschliche E�istenz notnwendig ist. 

Die Erdoberfläche, so weit sie reicht, ist als Schau­
plal?. der menschlichen Thätigkeit zn betrachten; allein nur 
auf eine beschränkte Höhe an den Gebirgen hinauf, nur 
nusnahmsweise bis zur Höhe von einet· Stunde (12,000Fuss) 
über die Meeresfläche, vermng er sie ganr. seiner Herr­
schaft zu unterwerfen, und die wichtigsten Veränderungen, 
dje er hcrvo1·gebracht, sind in den grösseren 'fhälern und 
zwar hauptsächlich in der Nähe der grössern Städte zu 
suchen. 

Dua·ch diese Befrachtungen geleitet , unternahm es 
Freiherr von ff ü g c 1 durch Vergleichung alter Karten uud 
Pläne, mit Zuhilfenahme aller geschichtlich bekannten 
Thatsachcn die Veränderungen zu studiren, die das Ter­
rain von Wien 'in det· histol'ischen Zeit erliht!n hat. 
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Der gcscbiclllich nacliwcis!Jar zuerst cntstanllenc 'l'lwil 
der Stadt, welcher von tle1· Fis c J1 c r s t i c g e ül>e1· dcu 

heutigen S a  I � g r i e's zur I{ oll  l m e s s e  1·gasse, Jano hin­
auf durch die lt o t 11 gasse, L a  o d s k r o n gasse , S c  h u 1-

t e r  gasse bis zu1· Kirche S t. S alv a t o 1· reichte, und 
demnach als wichtigste Punctt� Jen h o h e n M a 1· k t  und 
die l{irche S t. n. u p r e c h t  umfasst, lässt durch die vicl'­
eckige .Form noch die Entstehung aus einem römischen La­
ger erkennen. 

Der Lauf des Donauarmes. de1· die Leopoldstadt von 
tlcr innern Stadt trennt, wa1· damals ein anderer als gegen­
wäl'tig. Sie floss dicht an den Höhen von D ö b l i o g vor­
über und lehnte sieb an den �bhang bei de1· Ho h e n  -
Bruck e und M a r i a  Sti e g e n  (Maria am Gestade). 

Die zunächst folgende Vergrösseruog der Stadt um­
fasste den Raum zwischen dem t i c f e n G r a b e n, Na g­
l e r  g11sse, G r a b e n, Br a n d s t a t t, ßisc h ofgassc u11tl 
H a a r m a r kt.  

In dem heutigen tiefen Graben w1JrJe sie damals be­
grenzt d1Jrch den O t takrin g e r bach, welcher, wie eine 
Rejhc aufeinanderfolgender Pläne zeigt, erst spater einen 

künstlich gänzlich ve1·ändeden Lauf erhielt. Sein ursprüng­
liches Bett ist noch zu erkennen am Abfall vom R o f ge­
gen die Fr e i u n g zu. E1· 1loss nach F1·eiherrn von H (i­
g c l's Ansicht durch den jetzigen t i e f e n  Gr abe n 1 als 
sich die Stadt schon nahe bis zur Grösse der jetzigen ü1-
neren Stadt ausgedehnt hatte und wurde, wie Karten aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts beweisen, späterhin be­
nützt, um den Stadtgraben mit Wasser zu füllen. 

Auf einem Plane von 1739 endlich findet man untc1• 
dem Namen „Neu et· J(anal" einen Bau geführt, welcher 
sein Wassei· von St. Ulri c h  quer über das Glacis in den 
W i e  o ßuss leitete. Gegenwärtig ist dieser {{anal :ein­
gewölbt. 

Der W i e n fitls s endlich hatte ursprünglich eine Lage 
weiter gegen Osten, dem weite1·en Vorrück.eo seiner Müu­
duog gegen die Stadt zu wurde erst kürzlich durch einen 
Steindamm eine Grenze gesetzt. 
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Höchst wichtig fUr das Studium de1· Ve1·änderu11gen des 
'l'e1·1·;1ins ju du Nähe grosser Städte ist es ferner zu uotel'­
soch en _, woher man das zum Bau nölbige Material bezog.­
Zwar nehmen grössere zu einer hohen Stufe \Ion J{uJtur und 
Wolilst.and gelangte Städte das l\laterial zu iliren der Ewig­
keit trotzenden Riesenbauten aus den entlegensten Gegen­
den. So findet man in den Bauten des alten lt o m Gesteine 
aus allen Welttb eilen ; aber lllit Sicherheit lasst sich vor­
aussetzen, dass man beim Beginne ihrer Entwick lUDg das 
Baumaterial aus der onmittelbMeo Nachbarschaft herbei­
schaffte und die J;idurch hen.-orgerufeoen Veränderun­
gen des Dodens bleiben lange bemerkbar. Die erste Folge 
dieses Bedarfs ist Ausgrabung von Lehm, behufs der Zie­
gelarl)eilen, Eröffnung "·on Sand - , Kalk - , Ste inbrüchen,­

:So war zweifellos in Wien die L :l i m  grub c ein Lehmde­
pot, die A 1.J<lachung an der 1\1 a r i a hi l f e r  Hnuptstrasse 
gegen 1fre Laimgrnbe zu , zeigt noch die Stelle des Ei11-
iscl111ittes. - Steine ond Sand mochten in der Nähe des 
\V i eo flusses gefunden wordet1 sein. Die durch diese Enl­
arbeilen hervorgebrachten Unebenheiten wurden, als die 
Sta1lt <lllmälig über dieselben fortwucbs, wieder mehr aus� 
geg lichen. 

So finden wir in Wien, welches ursprünglich auf hlig l i­
�em Lande erbaut w nr, eine beständig fortschreitende Eb­
J1ung des Hodens_, welch� besonders durch die Anlage der 
Glacien und Bastionen nothweudig wurde. Grossc Briiodc, 
die sich u1·sprünglicb 1n älteren Zeiten, !Jei Jen Tiirkeobela­
gerungen 11. s. w. oft wiederholten , irngen ebenfalls zu•· 
Ausgleichung bei. Die ursprünglich angele�len grösseren 
Ausgrabungen wu1·den zur Anlage grösscrcr Ke ller bcnüt:t.t. 
Die grossen J{eller am St cpltans pl atz, am Hof.und 
Mehlm a rkt, von denen schon .Aen e a s  Sylvius spricht, 
dürfttn auf solche Weise ent standen sein , so wie jefit 
Achnlichcs bei dem Bau de1· neuen Häuser J1inter dem ß e 1-
v c d e 1· e statt findet. 

Freiher1· von Hügel erläuterte seine Ansicl1ten durch 
Vorlage zah lreicher Karten und ist gegenwärtig mit de r Aus-· 
füluung eines Pfaues beschäftig t, Jcr die Bodenbeschafi'en-
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hcit der Gegt:nd von Wien, bey01· nooh die 81ndt gcbn11t 
war, datstcllen soll, 

ßr. Dr. Benedikt K o p e z k y gab eine Beschreibung je­
nes Apparates, dessen sich G o uJet-Co l l e t  i n  Rheim s 
zurB o h r.un g d e r  arte s i s c h e n  B r u n n e n  mit so glück­
lichem Erfolge bedient. Diese Vorrichtung gehört der 
Stossmethode mit Kette an, und ist in ihrer Wesenheit nicht 
neu, sondern zeigt mit den länger bekannten französischen 
Seilbohrungsinstrumenten, so wie mit den von B r u c k  m a n  n 
llnd B rey angegebenen, viele Ueberei.nstimmung und unter­
scheidet sich von der durch Fr o m m  a n  n konstruirten Stoss­
büchse , welche derselbe in seinem im J.1835 erschienenen 
Werk über das chinesische Seilbohren pag. G2 bescbriellen 
hat, nur durch die Form des gezähnten Stossra1ules und 
durch ihr geringeres , für die Verhältnisse des dortigen 
leichteren Bodens bei·echnetes Gewicht. In dem Gutachten, 
welches der Ausschuss der hiesigen Limdwirlhschat'tsge­
scllscba.ft in l1ohem Auftrage über das Goulet- Collet'sche 
Instrument abgegeben bat, äusserte sich Hr. Prof. S t  e­
c k e  r, dass dasselbe in wejchereo, jedoch mit dem Wasser 
keinen Teig bildenden Erdschichten sehr gute Dienste Jeisten 
müsse , wie diess in dem kreideartigen Grunde de1· Umge­
bung von Uheims der Fall ist , dass es sieb aber ganz an­
ders verhalte , wenn z. ß. Gerölllager , felsartige Schich­
ten oder fetter, durch das nacbsinkende Seigewasser erweich­
bare„ 'fhoomergel, so wie Lehm zu durchfahren sind. In 
solcJ1en Fällen vermag man mit der Stossbüchse sehr wenig, 
oder gar nichts auszurichten und ist daher genöthigt, zu 
ganz andern Instromenten und zum Bohrgestänge seine Zu­
flucht zu nehmen , wie dieses sich auch bei der Bohrung des 
artesischen Brunnens auf dein hiesigen Getreidemarkte ergab, 
dessen Abteufung sich durch ein 970 mächtiges Mergella­
ger erstreckt. Es erhellt daraus, dass sich dieses Instru­
ment unte1' bedingten Umständen allerdings als ein brauch­
bares und schnell arbeitendes empfehle, dass dasselbe abe1· 
wegeu Beschaffenheit der Erdschichten, wie sie. gewöhnlich 
\'Orkommen, nur ejoc besch1·änktc Anwendung linden 
dürfte. 


